
Caligula oder Anmerkungen zur Publikationspraxis 
schweizerischer Gesetzgeber 

MAxBAUMANN 

1. Das Problem 

1.1 "Von dem Tyrannen Hieron in Syrakus wird berichtet, dass er 
seine Gesetze so hoch habe anschlagen lassen, dass das Volk sie 
nicht lesen konnte. Caligula wurde vorgeworfen, so kleine Buch
staben zu verwenden, dass die Gesetze kaum zu entziffern wa
ren."l 

Nicht dass ein Gesetz inhaltlich schlecht oder schwer verständ
lich abgefasst sei, lautet die Klage, sondern dass es gar nicht zur 
Kenntnis der anvisierten Adressaten gelangt, dass der Transport 
der Botschaft misslingt. 

Die Publizi;tik2 unterscheidet bekanntlich die Kommunika
tions-Phasen der Produktion, des Transportes und der Konsum-
tion. . 

1.2 Schon im 15./16. Jahrhundert3, spätestens aber bei den Vorar
beiten zum Preussischen Allgemeinen Landrecht4 sind Vor-

1 lIARALD KINDERMANN, Gesetzessprache und Akzeptanz der Norm, in: Theo 
Oehlinger (Hrsg.), Recht und Sprache, Wien 1986, 58. Gemäss Clausdieter Schott, 
Gesetzesadressat und Begriffsvermögen, in: Festschrift für' Heinz Hübner, Ber
linjNew York/ 1984, 191 ff, sind Caligula auch die zu hoch aufgehängten Gesetze 
anzulasten (a.a.O., 192). 

2 Vgl. z.B. HARRY PROSS, Publizistik, Neuwied 1970, insbes. 110 ff. 

3 Vgl. dazu JÖRN ECKERT / HANs HATTENHAUER (Hrsg.); Sprache - Recht - Ge
schichte, Heidelberg 1991. 

4 SCHOTI, ( Fn 1, 201) und REINHARD LoRENZ, Recht - Sprache - Begriff, in: Spra
che - Recht - Geschichte (Fn 3), 295 ff. Zu den damals unternommenen Bemühun-












































